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Liebe Leserin!
Lieber Leser!
Das neue Schuljahr hat begonnen und wir hoffen, dass Euch ein schwungvoller Start ge-
lungen ist. Die Herausforderungen sind da, wir werden sie bewältigen. Aufgabe der Inter-
essensvertretung der Lehrerinnen und Lehrer, also von uns, ist es, die Arbeitsbedingungen 
an den Schulen ständig zu verbessern. Wir hoffen, dass uns das gelingt.

In dieser Nummer des „transparent“ haben wir ein paar Themen herausgesucht, die für unsere Arbeit wichtig 
sind. Zuerst geben die beiden Religionsinspektorinnen Roswitha Schwaninger und Ruth Berger-Holz-
knecht einen Überblick über den „Religionsunterricht an der Pflichtschule“ – sie tun das ungeschminkt, 
aber auch mit dem notwendigen Optimismus. Die Junglehrerin Imam Becic berichtet in einem Interview von 
ihrer Ausbildung an der PH Vorarlberg. Der neue ÖAAB-Landesgeschäftsführer Christoph Moll berichtet 
über die Neuwahlen bei den ÖAAB-Lehrern – dort löst Barbara Röser Veronika Marte als Obfrau ab – und 
gibt auch einen Einblick in das Programm der ÖAAB-Lehrerinnen und Lehrer. Michaela Germann war am 
20./21. September 2025 in Vaduz beim Internationalen Bodenseetreffen der Lehrkräfte Höherer Schulen 
aus Deutschland, Liechtenstein, Österreich und der Schweiz dabei. Thema war: „KI macht Schule: Und was 
macht die Schule?“ Sie gibt uns eine interessante Zusammenfassung – KI ist eine Herausforderung, aber sie 
ist bewältigbar. Schließlich geht Josef Heinzle der Frage nach: Werden naturwissenschaftliche Fächer durch 
künstlerische Fächer attraktiver? – Er kommt zu interessanten Ergebnissen. Schließlich berichtet Christoph 
Moll topaktuell vom Weltlehrertag am 7. Oktober 2025 zum Thema "Worte, die bleiben" mit Isabella Gölles.

Wir wünschen viel Spaß beim Lesen und freuen uns auf Euer Feedback!

Petra Voit
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Über Religion in der Pflichtschule: Kaleidoskop konfessioneller 
Religionsunterricht
Ein Blick in die Schulen zeigt, wie sich die Situation des Religionsunterrichts in den letzten Jahren verändert hat. Das 
Spektrum reicht vom klassischen konfessionellen Religionsunterricht an teilweise noch homogenen Kleinschulen über 
die multikulturelle Situation an größeren Schulstandorten bis hin zum gemeinsamen, von fünf Kirchen und Religionen 
verantworteten Religionsunterricht an Berufsschulen. 

Religionsunterricht ist bunt geworden
 – bunt und vielfältig sind auch die Anforderungen, denen dieser Unterricht gerecht werden muss und will.
Monika Prettenthaler, Psychotherapeutin und Assistentin am Institut für Religionspädagogik an der Universität Graz 
beschreibt, was es für einen gelingenden Unterricht braucht. Sie nennt – in Anlehnung an Hartmut Rosa und Wolfgang 
Endres zwei Säulen, die einen fruchtbaren Religionsunterricht tragen:
Die erste Säule betrifft die personale Komponente. Damit ist das Interesse der Lehrperson für die Schülerinnen und 
Schüler und für deren Lebenswelt gemeint. Sie stellt die Grundvoraussetzung dar, damit sich die jungen Menschen für 
den Unterricht öffnen können.
Die zweite Säule bezieht sich auf die Ebene des Inhaltes. Wenn es gelingt, dass Lehrpersonen für ihr Fach brennen 
und so den Inhalt zum Leuchten bringen, kann dieser Funke auf die Schülerinnen und Schüler überspringen. So wird 
sinnvolles Lernen im Religionsunterricht und in allen Fächern möglich.

Religiöse Bildung ist Herzensbildung
Religiöse Bildung muss an der Realität der Kinder und Jugendlichen anknüpfen. Es sind keine fertigen Antworten ge-
fragt, sondern ein gemeinsames Suchen und Ringen um Antworten. Manchmal geht es um ein gemeinsames Aushalten 
von Fragen, wenn es keine schnellen Antworten gibt. 
Religion gibt Raum für große Fragen, die jede und jeden von uns berühren. 
Überbordende Freude, Sorgen, Ängste, existentielle Erfahrungen, das Leben in all seinen Facetten kommt im Reli-
gionsunterricht zur Sprache. Besonders in der Volksschule ist Religionsunterricht Herzensbildung und ein ganzheitli-
ches Lernen mit allen Sinnen. 
Die Auseinandersetzung mit biblischen Texten regt zu selbständigem Denken, Urteilen und Handeln an und bildet eine 
der wesentlichen Grundlagen des Religionsunterrichtes. Das Lernen an biographischen Vorbildern befähigt zu Toleranz 
und Solidarität und trägt in weiterer Folge zu einem friedlichen Miteinander bei.

Herausforderungen des Religionsunterrichtes
Die Zahlen (siehe Infokasten) zeigen die große Buntheit religiöser Bekenntnisse an unseren Schulen. Diese Tatsa-
che stellt schulorganisatorisch eine kaum zu bewältigende Herausforderung dar. Zusätzlich bereitet die Organisation 
der Aufsichtspflicht an den VS und MS parallel zum konfessionellen Religionsunterricht Schwierigkeiten. Wir sind den 
Schulleitungen und Administrator:innen für ihren langen Atem und für ihre Unterstützung dankbar. 

Zukunftsfähiger Religionsunterricht
Auf dem Hintergrund der konkreten Erfahrungen und der Notwendigkeit, im Religionsunterricht neue Wege zu gehen, 
beziehungsweise diesen in eine gute Zukunft zu führen, hat das katholische Schulamtsteam im vergangenen Schuljahr 
am 5. April 2025 alle Religionslehrer:innen zu einem Tag des Religionsunterrichtes eingeladen. 200 folgten der Einla-
dung.
Prof. Zimmermann gab mit seinem Hauptvortrag wichtige Impulse für die Weiterentwicklung eines zeitgemäßen Re-
ligionsunterrichtes: “Lasst junge Menschen mit der Suche nach dem Sinn nicht alleine! Gute Schulbildung darf nicht 
aufhören, die Frage nach Gott offenzuhalten.“ 
Um den Religionsunterricht in eine gute Zukunft zu führen, braucht es verschiedene Modelle:
Eine erste Antwort auf die multireligiöse Vielfalt an unseren Schulen ist das Projekt RuR (Religion und Religionen), das 
in diesem Herbst an allen Vorarlberger Berufsschulen begonnen hat. Es bedarf noch weiterer Schritte.
https://website.religionundreligionen.com/ 

Das Motto des Tages des Religionsunterrichtes gilt nach wie vor - Religion tut gut:
- für die ganzheitliche Bildung der Kinder und Jugendlichen
- für den Raum, die Frage nach Gott offen zu halten
- für Beiträge zu einer gemeinschaftsfördernden und  lebendigen Schulkultur
- für ein gemeinsames Nachdenken über ethische und soziale Fragen
- um vom Nachdenken ins Handeln zu kommen
- um die Fähigkeit zu erwerben, reflektiert und informiert das Leben in der Gesellschaft mitzugestalten 

Zahlen aus Vorarlberg (Schuljahr 2024_25):
Gesamtzahl Schüler:innen: 50.516
Röm. kath. Schüler:innen: 30.050 (59, 49 %)
Teilnahme Schüler:innen ohne religiöses Bekenntnis am kath. Religionsunterricht: 5.641 (11,17 %)
Abmeldungen vom kath. Religionsunterricht: 4.598  (15,30 %) 
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Was wäre, wenn es an der Schule keinen Religionsunterricht gäbe?
Stimmen der Schüler:innen der Musik- und  Mittelschule Lingenau (3a und 3c):

Wenn es keinen RU gäbe, dann würde mir das Nachdenken und das Philosophieren über die großen 
Fragen des Universums fehlen. Und das In-sich-kehren. Es würde mir auch fehlen die eigene Meinung 
laut zu sagen und darüber zu diskutieren. Janosch
Wir hätten nicht so viel Glauben an Gott (glaube ich). Rosa
Viele Menschen hätten keinen Bezug zu Gott. Martin
Keine Stunde zum Runterkommen
Vielleicht würden wir Gott ganz vergessen?
Dann wüssten die meisten nicht so viele wichtige Sachen, die man hier lernt.
Dann würden wir nicht so viel über Gott und die anderen heiligen Menschen wissen.
Mir würde die Bindung zu Gott fehlen.
Wenn es keinen Religionsunterricht gäbe, dann würde man in keinem Fach beten. Man lernt die einzel-
nen Religionen kennen und sie zu respektieren. DAS FINDE ICH GUT. Anna
Gäbe es keine ruhige/beruhigende Stunde. Elisa
Wenn es keinen RU geben würde, würde ich nicht so viel über Gott nachdenken. Ich glaube im Unterricht 
denken wir mehr daran. Sophia
Dann wäre der Freitag schneller vorbei und wir hätten nur fünf Stunden.
Es wäre nicht so gut, weil man viel über andere Religionen lernt.

Was gefällt mir am Religionsunterricht, was nehme ich davon mit?
Stimmen der Schüler:innen der Musik- und  Mittelschule Lingenau (3a und 3c):

Mir gefällt, dass wir am Anfang der Stunde immer ein Kreuzzeichen machen. Und generell auch über 
Gott sprechen. Rosa
Man kann sich mit den Gefühlen austoben.
Ich schätze am RU, dass wir über Themen sprechen in denen wir in anderen Fächern nicht sprechen.
Es ist toll, dass wir manchmal Ausflüge in Klöster oder Kirchen machen.
Ich schätze daran, dass die Kinder darüber aufgeklärt werden und vielleicht es dadurch weniger Kriege 
gibt. Chiara
Mir gefällt es, dass wir in Religion unsere Meinung sagen dürfen und viel Freiraum in unserer Kreativität 
bekommen. Maria
Geschichten von Gott und Jesus hören finde ich am schönsten. Josefa
Mir gefällt daran offen über den Glauben zu reden, ohne dass man ausgelacht wird.
Beim RU hat man keinen Stress. Man bekommt so gut wie keine Hausaufgabe.
Mir gefällt am RU, dass wir so wie man uns Unterrichtet gebildet werden und das der RU nach unserem 
Alter zusammengestellt wurde. Also dass wir die Themen verstehen. Und dass es die Lehrerinnen an 
unserer Schule es so gut erklären. Nina
Mir gefällt am RU, dass wir so viel über Gott lernen. Valentina
Mir gefällt, dass man einfach mal NACHDENKEN kann. Und keine Antwort wirklich falsch ist und auch 
jeder eine andere Vorstellung haben kann.
Ich finde es gut, dass es den RU gibt, weil  man glaubt an Gott. Livia
Ich finde Religion gut, weil es sinnvoll ist und man sonst noch mehr Mathe hätte.
Ich mag das Sitzen im Kreis und dabei die großen Fragen mit unseren Ideen beantworten.
Ich mag dieses Fach sehr gerne da man nach den anstrengenden Stunden regenerieren kann und ein-
fach reden kann. Maurice

Foto: Mag.a Roswitha Schwaninger, FI für den 
kath. Religionsunterricht an VS und ASO

Foto: Mag.a Ruth Berger-Holzknecht, FI für den 
kath. Religionsunterricht an Sek I und Sek II

Fünf Jahre sind zu viel! Interview mit Neulehrerin Imam Becic
Transparent: Du hast gerade Dein Studium an der PH für Volksschullehrer beendet. Fühlst Du Dich gut 
vorbereitet für die Arbeit an der Schule?
Ich muss ehrlich sagen, dass ich mich nicht wirklich gut vorbereitet gefühlt habe. In verschiedenen Lehrveran-
staltungen habe ich gelernt, wie ich einen Unterricht planen soll, oder eine Mittelfristige- und Jahresplanung 
erstellen soll. Jedoch wurde mir, als ich angefangen habe an einer Volksschule zu arbeiten, schnell bewusst, 
dass niemand an dieser Schule den Unterricht auf diese Weise plant. Auch die zahlreichen Praktika, die ich 
von der PH aus machen musste, haben mir nicht wirklich viel Sicherheit fürs Unterrichten gegeben. Dazu 
kam auch, dass ich auf Grund von Corona ein Blockpraktikum nicht an der vorgegebenen Schule absolvieren 
konnte. Somit sollte ich von zu Hause aus Unterrichtsvorbereitungen und das passende Material erstellen und 
es der Lehrperson bringen, sodass sie den Unterricht mit den Kindern machen konnte. 

Transparent: Glaubst du, dass man fünf Jahre braucht, um einen Volksschullehrer auszubilden?
Ich finde, dass fünf Jahre zu viel sind. Ich kann jedoch nicht wirklich sagen, wie lang das Studium sein sollte 
aber fünf Jahre sind definitiv zu lang. Das merkt man daran, dass sich viele Themen, die man zu Beginn des 
Studiums durchgemacht hat, später wiederholen. Vor allem die Masterlehrveranstaltungen waren lediglich 
eine Wiederholung der Bachelorlehrveranstaltungen. 

Transparent: Wie ist das Verhältnis Theorie – Praxis im Studium?
Ich glaube, dass das Verhältnis zwischen Theorie und Praxis an der PH ziemlich gut ist. Ich hatte bereits im 
zweiten Semester ein Tagespraktikum über mehrere Wochen und anschließend fast jedes Semester ein Prak-
tikum. Zuerst waren es nur Tagespraktika und danach hatte ich Blockpraktika. Uns wurde ebenfalls angeboten 
bei der Sommerschule mitzumachen. 

Du hast schon im dritten Ausbildungsjahr an der Schule zu arbeiten begonnen. Ist man also durch das 
Studium nicht ausgelastet?
Ja, ich habe bereits im sechsten Semester angefangen an einer Schule zu arbeiten. Ich muss jedoch sagen, 
dass ich lediglich als Stützlehrerin für ein verhaltensauffälliges Kind eingesetzt wurde. Auch im vierten Ausbil-
dungsjahr habe ich zwei Vormittage als Stützlehrerin in einer Klasse gearbeitet. Ich musste jedoch keine Un-
terrichtsvorbereitungen machen und hatte somit noch genügend Zeit die Arbeitsaufträge der PH zu erledigen. 
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Transparent: Was fehlt beim Studium, worauf könnte man verzichten?
Meiner Meinung nach hatte ich viele Lehrveranstaltungen, auf die ich hätte verzichten können. Natürlich 
ist es sicher von Vorteil in verschieden Bereichen einen Einblick zu bekommen, jedoch finde ich persönlich 
es eher zeitraubend beispielsweise drei Schüsseln aus Ton töpfern zu müssen. Ich verstehe, dass vor 
allem in der Volksschule viel Wert auf Handarbeiten gelegt wird, jedoch muss ich sagen, dass ich zurzeit 
keinen eigenen Werkunterricht habe, da eine Werklehrerin diesen an meiner Schule übernimmt. Was ich 
jedoch nicht noch nicht wusste, als ich vor zwei Jahren die Klassenführung übernommen habe, wie groß 
die Themen sozialer Unterricht und emotionale Intelligenz sind. Ich selbst arbeite an einer Schule, die 
manche möglicherweise als „Brennpunktschule“ bezeichnen würden und vor allem an diesen Schulen ist 
es in erster Linie sehr wichtig einen respektvollen Umgang zwischen den Schülern zu erzielen. Bei diesem 
Thema bin ich vor allem im ersten Jahr sehr an meine Grenzen gestoßen, da ich mir mehr oder weniger 
selbst beibringen musste, wie ich einen guten Umgang zwischen den Schülern fördern kann. Diese The-
men wurden leider in der PH nur minimal bearbeitet. 

Transparent: Wie würdest Du das Studium im optimalen Fall organisieren?
In erster Linie würde ich den Bachelor wieder auf drei Jahre verkürzen, was inzwischen erfolgt ist. Ob 
der Master nötig ist, darüber lässt es sich streiten. Ich finde, dass ich durch das Masterstudium nicht viel 
mehr dazugelernt habe, deshalb könnte man diesen wohlmöglich auch streichen oder zumindest freiwillig 
anbieten. Jedoch sollte es dann einen Vorteil geben, wenn auch das Masterstudium absolviert wurde, zum 
Beispiel ein höheres Gehalt. Wie schon bereits erwähnt finde ich, sollten die Lehrveranstaltungen etwas 
umstrukturiert werden. Dabei sollte es mehr Themen geben, die auf die zwischenmenschliche Ebene 
fokussiert sind und verschiedene Möglichkeiten bieten, wie Lehrpersonen den Bedürfnissen der Kinder et-
was entgegenkommen können. Andere Lehrveranstaltungen aus den Bereichen Musik, Werken und Sport 
sollten natürlich auch stattfinden, jedoch einen kleineren Umfang einnehmen. In Bezug auf die Praxis, 
könnte ich mir vorstellen, dass es mit der Zeit viel offener gestaltet werden sollte. Sodass die Studenten 
zwar ein Thema bekommen, das sie bearbeiten sollen, jedoch viel mehr Freiheiten dabei haben. 

Wie intensiv war die Ausbildung in Schulrecht – SCHUG, SCHOG?
Ich erinnere mich, dass ich das Thema Schulrecht relativ spät im Bachelorstudium hatte, was meiner 
Meinung nach auch ein guter Zeitpunkt war, jedoch glaube ich, dass ich nur eine Lehrveranstaltung dazu 
hatte. Ich kann mich erinnern, dass ich diese Lehrveranstaltung sehr interessant und informativ gefunden 
habe. Ich weiß aber, dass die Lehrveranstaltung sehr kurz war und auch die Dozentin versucht hat und die 
wichtigsten Informationen näher zu bringen. Ich glaube jedoch, dass es besser wäre, zwei Lehrveranstal-
tungen dazu anzubieten oder über einen längeren Zeitraum. 

Foto: Imam Becic, MEd
Jg 2000, Bregenz, Matura am BG Bregenz-Blumenstraße 
2018, Studium an der PH Vorarlberg von 2018 – 25, BEd 
seit 2022, tätig als Volksschullehrerin seit März 2022 in 
Bregenz, Sponsion zum Master an der PH Vorarlberg 
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63. Internationales Bodenseetreffen in Vaduz am 20./21.9.2025
Beim „Internationalen Bodenseetreffen der Lehrkräfte an Höheren Schulen“ in Vaduz stand das Thema „KI in der 
Bildung – zwischen Hype, Hoffnung und Herausforderung“ im Mittelpunkt. Veranstaltet wurde das alle zwei Jahre 
stattfindende Treffen von den Lehrerverbänden der Bodenseeregion, dem Bayrischen Philologenverband, dem 
Philologenverband Baden-Württemberg, der ÖPU, dem Verein Schweizerischer Gymnasiallehrerinnen und Gym-
nasiallehrer und dem Gymnasiallehrerinnen und -lehrerverein Liechtensteinsches Gymnasium. Ziel der Veranstal-
tung war es, Chancen und Risiken beim Einsatz künstlicher Intelligenz im Bildungsbereich zu beleuchten: Was ist 
machbar, was ist unrealistisch, wo muss reguliert oder begleitet werden.

Gutes Orientierungswissen ist wesentliche Voraussetzung für die kritische Nutzung von KI.

Prof. Dr. Dominik Petko, Lehrstuhlinhaber für Allgemeine Didaktik und Mediendidaktik an der Universität Zürich, 
beleuchtete in seinem Vortrag die Auswirkungen der Automatisierung auf Beschäftigungsstruktur, die noch weiter 
voranschreiten wird, da mit Zunahme der Datenfülle die KI immer besser trainiert werden kann. Und dies hat 
natürlich Auswirkungen auf die Bildungslandschaft. Bildung im Zeitalter der Automatisierung bedeutet jedoch nicht 
nur, mit Informationstechnologie leben und arbeiten zu lernen, sondern auch, sie zu verstehen. Petko verweist 
auf Länder wie Indien und China, in denen Programmieren bereits Teil des Lehrplans ist. Da KI berechenbar ist, 
müsse die Schule gezielt das „Unberechenbare“ fördern – etwa durch projektorientiertes und komplexes Lernen, 
die Stärkung musisch-künstlerischer Kompetenzen, unternehmerisches Denken und die Vermittlung von Men-
schlichkeit.
Laut einer Umfrage liegt der Schwerpunkt der Anwendung von KI durch Schülerinnen und Schülern auf dem 
Verfassen von Texten (40%) und die Nutzung für Brainstorming oder Ideenfindung (39%). Gerade dies sei jed-
och nicht unproblematisch, da durch fehlendes Wissen die Expertise fehlt, ob etwas wahr oder falsch ist. Es ist 
wesentlich den Schülerinnen und Schülern zu vermitteln, dass der Lernerfolg nicht darin liegt, Aufgaben von KI 
erledigen zu lassen. Schulen sollten produktive KI-Nutzungsweisen aufzeigen und mit Schülerinnen und Schülern 
darüber reflektieren. KI soll Lernen unterstützen, aber nicht abnehmen. Für die Prüfungskultur an den Schulen 
ergeben sich daraus folgende Schussfolgerungen: mehr formative Beurteilungsformen und Entstehungsprozesse 
von Leistungsnachweisen sichtbar machen, weniger abstrakte und textbasierte, mehr kontextualisierte und prak-
tische Lern- und Prüfungsaufgaben, Schülerinnen und Schüler sollen in der Schule ihre Leistungen mit und ohne 
KI unter Beweis stellen müssen.

„Freiheit stirbt durch Bequemlichkeit“

Diplom-Volkswirt und Journalist Ingo Leipner warf in seinem Referat einen kritischen Blick auf die Auswirkun-
gen von KI auf das menschliche Denken und insbesondere auf das Schreiben. Unter dem Aspekt der neuro-
nalen Plastizität, der Fähigkeit des Gehirns, sich lebenslang zu verändern und anzupassen, indem es neuronale 
Verbindungen stärkt, schwächt oder neu knüpft in Abhängigkeit von ihrer Aktivität, ist das eigene Tun wesentlich 
und Gedächtnisbildung eine wichtige Voraussetzung für das Schreiben. 

Ingo Leipner vertritt die These, dass durch KI das Gehirn unterfordert und somit langfristig geistige Fähigkeiten 
schwächen kann.  Seiner Meinung nach fordern geistige Anstrengungen das Gehirn und sind wichtig, nach dem 
Motto „use it or loose it“. Bestätigung für seine Überlegungen fand er in einer Studie des Massachusetts Institute 
of Technology. Die Gruppe mit der geringsten technischen Unterstützung hatte am Ende des Experimentes die 
stärksten Vernetzungen entwickelt. Dies unterstreicht die Bedeutung des eigenständigen Denkens und Lernens. 
Gerade im schulischen Kontext sollte dies nicht ignoriert werden. Für den Schulbetrieb sollten diese Erkenntnisse 
für die Zukunft eine Stärkung der handlungsorientierten Pädagogik mit realen Erlebnissen, persönlichen Begeg-
nungen und prozessorientiertem Lernen zur Folge haben. Seiner Meinung gilt es KI im Bildungsbereich sorgfältig 
zu hinterfragen und bewusst zu gestalten. Es geht darum, den Menschen und seine geistige Entwicklung in den 
Mittelpunkt zu stellen und Platz für Zufälle und überraschenden Erkenntnissen offenzuhalten.
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Florian Nuxoll, Lehrer für Englisch und Gemeinschaftskunde an der Geschwister-Scholl-Schule in Tübingen sowie 
wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Tübingen thematisierte in seinem Referat die Chancen und Risiken 
der Digitalisierung für die Schulen und in weiterer Folge für die Gesellschaft. 
Er sieht in diesem Zusammenhang als wichtigste Aufgabe der Schule, die Schülerinnen und Schüler auf eine Zukunft 
vorzubereiten, in der Wirklichkeit und Fälschung nicht oder nur schwer zu unterscheiden sind. Schon jetzt müsste man 
Experte in einem Thema sein, um den Wahrheitsgehalt einer Facharbeit zu überprüfen, nachdem die KI nun auch in 
der Lage ist korrekt zu zitieren. Da wir nicht wissen, in welche Richtung sich unsere Gesellschaft und 
Arbeitswelt entwickeln wird, ist es wesentlich, dass wir bei der Ausbildung unserer Schüler und Schülerinnen auf fol-
gende Eckpfeiler achten: soziale Kompetenz, Denken und Orientierungswissen. 
Auch Nuxoll plädiert in seinem Vortrag, dass dabei das „Lernen“ nicht übersprungen werden darf, denn „wenn mir 
etwas abgenommen wird, lerne ich nie daraus“. Als Herausforderung in diesem Zusammenhang nennt er dabei auch 
die Nutzung von Tablets. Im schulischen Kontext geht es daher vorrangig darum, den Schüler und Schülerinnen zu 
vermitteln, dass KI alles produziert, was sie wollen. Die KI möchte uns „zufriedenstellen“ und „lobt“ ohne Ende. Umso 
wichtiger ist bei der Nutzung von KI daher die Frage nach den Prämissen. 

Die Aufgabe der Schule sei es, die Schüler und Schülerinnen auf ihrem persönlichen Hindernisparcour zum Ziel 
Abschluss mit KI nicht abkürzen zu lassen. Die KI kann hier als Lernpartner eingesetzt werden und auch durch die 
Nutzung von intelligenten Tutorensysteme können Schülerinnen und Schüler gezielt gefördert werden. Ganz allge-
mein bietet KI die Möglichkeit Lernprozesse zu optimieren, wobei das Ziel nicht sein darf, dass durch die Hintertür der 
Klassengröße Unterricht billiger wird. Mit KI kann Unterricht besser werden und Lehrpersonen entlasten, um mehr 
Zeit für soziale Kontakte im Unterricht zu erhalten. Als letzten Punkt sprach sich Nuxoll dafür aus, dass die mündliche 
Prüfung wieder einen höheren Stellenwert bekommen soll, da schriftliche Arbeiten von der KI innerhalb kurzer Zeit 
erledigt werden können und daher nicht mehr valide sind.

Barbara Röser ist neue Obfrau der ÖAAB-Lehrer
Im Rahmen der konstituierenden Landesvorstandssitzung der ÖAAB-Lehrer am 26. Juni im Hotel Garnmarkt in 
Götzis wurde die Dornbirner Stadträtin Barbara Röser einstimmig zur neuen Obfrau gewählt. Sie folgt damit der 
Klubobfrau der Vorarlberger Volkspartei und ÖAAB-Vorarlberg-Obfrau Veronika Marte nach, die das Amt bisher 
innehatte.

Die 1975 in Dornbirn geborene Barbara Röser ist Schulleiterin der Volksschule Dornbirn-Fischbach und bringt 
langjährige pädagogische Erfahrung sowie bildungspolitisches Engagement mit. Als stellvertretender Ob-
mann wurde Stephan Obwegeser, ebenfalls aus Dornbirn, gewählt. Mit dieser neuen Doppelspitze setzen die 
ÖAAB-Lehrer auf Kontinuität und frische Impulse für die bildungspolitische Arbeit in Vorarlberg.

„Ich danke für das Vertrauen und freue mich auf die Zusammenarbeit mit einem engagierten Team. Unser Ziel 
ist es, die Anliegen der Lehrerinnen und Lehrer noch stärker sichtbar zu machen und aktiv bildungspolitische 
Akzente zu setzen“, betonte Barbara Röser nach ihrer Wahl.

Veronika Marte gratulierte der neuen Obfrau herzlich: „Barbara Röser bringt Erfahrung, Kompetenz und eine 
klare bildungspolitische Haltung mit. Ich bin überzeugt, dass sie die Anliegen der Lehrerinnen und Lehrer mit viel 
Engagement vertreten wird.“

Inhaltlich orientieren sich die ÖAAB-Lehrer an den Zielen des ÖAAB-Leitantrags 2025. Im Mittelpunkt stehen 
dabei konkrete Maßnahmen zur Stärkung des Bildungssystems:

 - Frühe Sprachförderung nach einheitlichen Qualitätsstandards sowie mehr Ressourcen für die 
Deutschförderung sind zentrale Anliegen, um allen Kindern faire Startchancen zu ermöglichen.
 - Die bessere Begleitung und pädagogische Schulung von Quereinsteigerinnen und Quereinsteigern soll den 
Einstieg in den Lehrberuf erleichtern und die Unterrichtsqualität langfristig sichern.
 - Eine deutliche administrative Entlastung der Lehrpersonen sowie die Attraktivierung der Leitungsfunktionen an 
Schulen stehen ebenso auf der Agenda, um das Berufsfeld Schule zukunftsfit zu gestalten.

Mit dem neuen Landesvorstand wollen die ÖAAB-Lehrer auch künftig eine starke Stimme für die Pädagoginnen 
und Pädagogen in Vorarlberg sein und sich für bestmögliche Rahmenbedingungen im Bildungsbereich einset-
zen.

Foto: Veronika Marte mit Nachfolgerin Barbara Röser und Stellvertreter Stephan Obwegeser

Foto: Michaela Germann mit Vertretern der ÖPU Niederösterreich beim Bodenseetreffen

Mag. phil. Michaela Germann
Jg. 1961, hat 1980 am BG/BRG Krems maturiert und anschließend in Wien Geschichte und Geographie studiert. Sie 
lehrte an mehreren Wiener Gymnasien, ehe sie mit ihrem Mann Markus nach Vorarlberg zog. Seit 2003 unterrichtet 

sie am BG Lustenau, wo sie Obfrau der Personalvertretung ist. 2012 verhinderte sich mit den Schulpartnern die 
überfallsartige Einführung der „Modellregion Lustenau“. Seit 2014 ist die Vorsitzende der Österreichischen Profes-
sorenunion (ÖPU) in Vorarlberg und stellvertretende Vorsitzende des AHS-Fachausschusses, seit 2015 Vizeobfrau 
der ÖAAB-Lehrerinnen und Lehrer in Vorarlberg. Von 2019-24 war sie Mitglied des Zentralausschusses der österre-

ichischen AHS-Lehrer.
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Mint-Fächer versus kreative Fächer: Werden naturwissenschaftliche Fächer 
durch künstlerische Fächer attraktiver?
Der STEAM-Ansatz
MINT-Fächer (Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik) werden oft als herausfordernd wahrgenom-
men. Die Integration von Kunst in diese Fächer ist bekannt als STEAM-Ansatz (Science, Technology, Engineering, 
Arts, Mathematics) und biete hier einen neuen Zugang.

Die Integration von Kunst in den Unterricht trägt dazu bei, die Attraktivität der MINT-Fächer für Schülerinnen und 
Schüler zu erhöhen. Das fanden Julia Lauss und Christoph Helm von der Linz School of Education der Universität 
Linz (JKU) in einer im Fachblatt "Education Sciences" veröffentlichten Studie heraus. Die Ergebnisse zeigen dem-
nach auch, dass "kunstintegrierter Unterricht" soziale Kompetenzen fördert und das Klassenklima positiv beeinflus-
sen kann.

Künstlerische Workshops im Regelunterricht
In einem JKU-Projekt wurden von 2022 bis 2025 künstlerische Workshops, die Themen aus den Lehrplänen auf-
griffen und keinerlei Nachbearbeitung durch die Lehrkräfte erforderten, in den Regelunterricht eingebaut. Darunter 
waren etwa Theaterstücke zur Kreislaufwirtschaft, Videoproduktionen zum Ökosystem Wald und szenische 
Darbietungen zu Atombindungen. Die Unterstufen-Schülerinnen und -Schüler, die am Projekt teilnahmen, entwick-
elten den Analysen zufolge höhere Selbstwirksamkeit und mehr Interesse an MINT-Fächern als die Kolleginnen 
und Kollegen, die in derselben Unterrichtszeit am normalen Regelunterricht teilnahmen.

Besseres Klassenklima
Lehrpersonen berichteten in anschließenden Interviews zudem von spürbaren Verbesserungen im 
Klassenklima und einer stärkeren Einbindung auch zurückhaltender Kinder. Daneben zeigten die 
Ergebnisse eine Zunahme von Hilfsbereitschaft und eine Abnahme von Diskriminierung, ein Hinweis 
auf die integrative Kraft der Kunst. Herausforderungen waren jedoch der hohe organisatorische 
Aufwand, begrenzte Ressourcen und die Schwierigkeit, die Methode an unterschiedliche schulische 
Rahmenbedingungen anzupassen.

Kunst im MINT-Unterricht bringt neue Perspektiven
Die Integration von Kunst in die naturwissenschaftlichen Fächer – bekannt als STEAM-Ansatz – 
(Science, Technology, Engineering, Arts, Mathematics) bietet neue Perspektiven: Kreative Methoden 
fördern nicht nur die kognitiven, sondern auch die sozialen und emotionalen Kompetenzen. Indem 
sie das Interesse an diesen Fächern weckt und Schülern einen neuen Zugang ermöglicht, trägt Kunst 
dazu bei, die Attraktivität der MINT-Fächer zu erhöhen und langfristig mehr Talente für diese Bereiche 
zu begeistern.

Ein Fazit mit Blick nach vorn
„Die Ergebnisse zeigen, dass die Integration von Kunst in den Regelunterricht das Potenzial hat, die 
klassische MINT-Bildung zu transformieren – sowohl in Bezug auf Motivation und Interesse als auch 
auf soziale Dynamiken“, erklärt Julia Lauss. Zusätzlich betont sie jedoch, dass einerseits gezielte 
Fortbildungen für die Lehrkräfte erforderlich seien, andrerseits auch die Schulleiter gezielt unterstüt-
zen sollten.

Die Autoren der Studie sind anerkannte Experten im Bereich der empirischen Bildungsforschung und 
haben umfangreiche Erfahrung in der Evaluation von Bildungsreformen.

Univ.-Prof. Dr. Christoph Helm: 
https://www.jku.at/linz-school of-education/linz-school-of-education/abteilung-fuer bildungsforschung/
team/helm-christoph/ 

Ing.in Julia Lauss, MEd, BEd: 
https://www.jku.at/linz-school-of education/linz-school-of-education/abteilung-fuer bildungsforschung/
team/lauss-julia/ 

Foto: Univ.-Prof. Dr. Christoph Helm Foto: Ing.in Julia Lauss, MEd, BEd

Mag. phil. Josef Heinzle
geb. 1962 in Feldkirch, Matura 1980 am BG Feldkirch, Studium Lehramt Musik und kath. Reli-

gion an der Universität und am Mozarteum Innsbruck, Reifeprüfungskonzert Orchesterdirigieren 
1980 am Konservatorium Innsbruck. Lehrtätigkeit, Vorsitzender der Personalvertretung (PV) 

HLW Marienberg, Obmann der GÖD-BMHS in Vorarlberg seit 2017, Vizeobmann der ÖAAB-Leh-
rerinnen und Lehrer in Vorarlberg für die BHS seit 2018.
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Merkur Krankenversicherung 
Weil ich das Wunder Mensch bin.

Sonderkonditionen
für MitarbeiterInnen des
Land Vorarlberg - 
LehrerInnen

Weltlehrertag 2025: Worte, die bleiben – Sprache als Schlüssel für
Bildung und Beziehung 
 
Anlässlich des Weltlehrertages 2025 luden der ÖAAB Vorarlberg und die ÖPU Vorarlberg zu einem 
besonderen Abendvortrag in die Vorarlberger Landesbibliothek. Unter dem Titel „Worte, die bleiben – 
Warum Sprache gerade jetzt unsere größte Ressource ist“ beleuchtete die Tiroler Primarpädagogin und 
Psychologin Isabella Gölles die zentrale Bedeutung von Sprache für Lernen, Beziehung und Zusammen-
leben. 
 
Gölles machte in ihrem Vortrag deutlich, dass Sprache weit mehr ist als bloßes Unterrichtsfach – sie ist 
Haltung, Spiegel und Werkzeug, um Vertrauen, Orientierung und Selbstwert zu vermitteln. Mit wissen-
schaftlichen Erkenntnissen, persönlichen Erlebnissen und anschaulichen Beispielen zeigte sie auf, wie 
sehr bewusste Sprache Kinder stärkt und wie wichtig es ist, ihnen durch Worte Halt und Wertschätzung zu 
geben – gerade in einer Zeit, in der sprachliche Kompetenzen vieler Kinder zurückgehen. 
 
„Der Vortrag hat eindrucksvoll gezeigt, wie sehr Sprache unser Zusammenleben prägt – in den Familien, 
in der Schule und in der Gesellschaft insgesamt. Es ist unsere Aufgabe als Pädagoginnen und Pädago-
gen, Kindern Räume zu eröffnen, in denen Sprache stärkt und verbindet“, betonte ÖPU-Obfrau Michaela 
Germann. 
 
Auch ÖAAB-Landesobfrau Veronika Marte hob die Bedeutung der Lehrerinnen und Lehrer hervor: 
„Sprache ist nicht nur Mittel zum Lernen, sondern Ausdruck von Beziehung und Respekt. Unsere Päda-
goginnen und Pädagogen leisten tagtäglich einen unschätzbaren Beitrag dazu, dass Kinder ihre Stimme 
finden – im wörtlichen wie im übertragenen Sinn.“ 
 
Ein positives Fazit zog Barbara Röser, Obfrau der ÖAAB-Lehrer: „Sprache ist der Schlüssel zu Bildung 
und Teilhabe. Der Weltlehrertag hat gezeigt, wie viel wir bewirken können, wenn wir auf den bewussten 
und wertschätzenden Umgang mit Sprache achten.“ 
 
Unter den Gästen befand sich auch Bildungslandesrätin Barbara Schöbi-Fink, die mit ihrer Anwesenheit 
die hohe Wertschätzung für den Lehrberuf und das Thema Sprache zum Ausdruck brachte. 
 
Mit großem Applaus für die Referentin und einer angeregten Diskussion klang der Abend aus – als wert-
volle Erinnerung daran, wie sehr Worte wirken können, wenn sie mit Herz, Bewusstsein und Verantwor-
tung gewählt werden.

Christoph Moll
Jg. 1999, wurde im Juli 2025 zum Landesgeschäftsführer des ÖAAB Vorarlberg gewählt. Der Dornbirner 
maturierte 2017 am BG Dornbirn und begann nach dem Präsenzdienst ein Studium der Rechtswissen-

schaften an der Universität Wien. Nach mehreren beruflichen Stationen in Wien kehrte er im Jänner 2025 
nach Vorarlberg zurück und beendet sein Studium nun berufsbegleitend über die JKU Linz.

Foto: Veronika Marte mit Landesrätin Barbara Schöbi-Fink, Isabella Gölles und Michaela 
Germann
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Ambulante Arztkosten
Die Merkur übernimmt Ihre Arzt- und Facharzt-

kosten wahlweise sowohl für Schul- als  
auch Ganzheitsmedizin.

Früherkennung
Die Hightech Früherkennung ist ein nicht-invasiver 
Organ-Check, um Erkrankungen im Frühstadium 

zu diagnostizieren.

Gesundheitsvorsorge
Proaktive Gesundheitsvorsorge in Top-Hotels 

mit den Vorsorgeprogrammen ego4you 
und time4me

Freie Wahl des Krankenhauses
Sie können für stationäre Behandlungen 

Ihr Krankenhaus oder Ihre 
Privatklinik frei wählen.

Das Wunder Ihres Lebens gesund genießen

Krankenversicherung

• Top-Prämienkonditionen durch einen Gruppen-Rabatt für Sie und Ihre Familie
• Freie Wahl des Krankenhauses oder der Privatklinik
• Freie Arztwahl
• Möglichkeit der Prämienreduktion von bis zu 50% ab dem 65. Lebensjahr
• Top-Ergänzung zur staatlichen Gesundheitsvorsorge

Für Ihre individuelle Beratung wenden Sie sich bitte an:

Thomas Oberhuber, 0664 88 85 4307, thomas.oberhuber@merkur.at


